
Fremdenfeindlichkeit

Wer beteuert, be] uns$s gebe CS keine Fremdenfeindlichkeit, der macht sıch
VO  - Dıie Mentalıtät der dumm-bösartigen Rabauken, die Brandsätze auf Asylbe-
werberunterkünfte schleudern WeNnNn diese überhaupt ber dıe ust Brutalı-
tat hinausreicht IST siıcher nıcht für eıne Mehrheit kennzeichnend. Gewilfß 1sSt
das Umfeld orößer, dem Ian nazıstiısch-braunes Gedankengut zuschreiben
könnte, WEeNN damıt nıcht die Sprache mıßbraucht ware, weıl da weder VO  un)

„Gedanken“ och Sar VO  — „Gut“ die ede se1ın kann: auch die den Schlägern
Beıifall klatschten un selbst och der iußere Kreıs derer, die wenıgstens diesen
Klatschern och Verständnis entgegenbringen wollen, aum 1e] enk-
tfähigkeit. Nıcht eınmal eıne Nazı-Ideologie VO  z Rassenreinheit mMu INan bei
diesen Sympathiısanten muten, 11UT eıne übel-spiefßige Gesinnung, der dıe e1-
SCHC Behagliıchkeit un keineswegs „Deutschland“ „über alles“ geht, eine
Gesinnung, die 1im Extremtall auch schlimmste Reaktionen in auf nähme, WenNnn

INan ann 1Ur abends 1m Stadtpark spazıerengehen kann, hne befürchten
mussen, VO  — Gesindel behelligt werden.

Der 1InweIls auf diese kleinen der orößeren Ausländer vorgehenden
Gruppen und ıhre Miıtläufer leitet aber insotern ırre, als VO der latenten
Fremdenfteindlichkeit ablenkt, die WIFr alle, ob Deutsche der nıcht, als menschlı-
ches Erbteil mitbringen. Dafiß WIr Menschen eiıne Abneigung Fremde in
uns tragen, da{ß uns also der der das Fremde nıcht eintach genehm 1St, das älßt
sıch L1HISCIGI Sprache ablesen un! A4US unNnserer Abstammung begründen.

Die Sprache verrat un  N Die W oOrter „unheimlich“ der ‚ungeheuer“ geben
nämlıch preıs, W as WIr insgeheim VO Eremden halten. Das Ungewohnte, das
sıch nıcht im Bereich uUuNseTCsS Heıms findet, 1St uns un-heimlıich. Und das Wort
„ungeheuer“ enthüllt, WwW1e€e schrecklich uns das vorkommt, W as nıcht ZAH eigenen
Haus gehört; enn ıIn ıhm steckt die gleiche Sılbe „heur  “  9 die 1m Wort „Heırat“
wieder auftaucht un: die bezeichnet, W as ZUrTr Hausgemeinschaft zählt Ahnlich
benennt das Wort „behaglich“ ursprünglich das Gefühl,; da{fß WIr uns innerhalb
uUuNseTCS ages, der eıgenen Schutzhecke, geborgen dünken, während das, W 4a5

draußen steht, das Fremde un: Unbekannte, „Unbehagen“ CIFCOT. Ahnlich
verräterıisch sınd Wörter, die sıch VO  e) AATft: herleıiten, wonach eın ınd nıcht
„unartıg“ seın darf un: nıemand abartıg, von dem Schandwort „entartet“ ganz

schweigen. uch da wırd also mifßbilligt, W as nıcht ZAART: vertrauten Art gehört
un sıch als fremd erweılst. Da 1€eSs aber keineswegs als spezıfisch deutsch
gelten kann, zeıgt die Wiıedergabe des deutschen „befremdlich“ durch „strange”
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IM Englischen un „eEtranse 1m Französischen, [8. jeweils ebentalls das Fremde
leise mißbilligend und abwehrend als absonderlich hingestellt wiırd

Stammesgeschichtlich erläutert sıch diese Einstellung unschwer daher, da{fß U11-

SCTIC tierischen Vortahren, WCNnN SIE überleben wollten, jedem unvertr  LLer Ob-
jekt MmM1t Mißtrauen begegnen mufsten, Ikonnte sıch doch eıne un V  MAULGLEe Getahr
dahinter verbergen; un scheut och heute eın Reh zurück, falls e eın unbe-
kanntes Gebilde auf seıiner Wıese wahrnımmt, während CS unbeeindruckt weıter-
ast, CIM der gewohnte D-Zug ıhm vorüberdonnert.

Fremdartiges beunruhigt uns also, das 1St uns angeboren un macht die SpON-
Abwehrhaltung ‚niıchtintegrierten“ Gastarbeitern der Asylbewerbern DC-

genüber begreiflich. Umgekehrt 1sSt arten, da{fß auch diese, Wenn S1Ce A4AUS ıh-
OT heimatlichen Kultur in UuNseTEC ıhnen un  e Umgebung kommen, die
Fremde als befremdlich empfinden un ıhr mı1t Abwehr begegnen. Da da also
Konkurrenzneid vorliege, arbeıitslose Jugendliche der VO  3 Sozialhilte 1 e
bende gehässig auf Asylanten reagleren, denen der Staat in ıhren Augen be-
reitwillig Unterstutzung gewährt, genugt ZUr Erläuterung der Aggression nıcht,
enn diese wırd 7zumiıindest nıcht iın gleichem Ausmafß ausgelöst, WenNnn 6S sıch be]
den Konkurrenten Deutsche der auch ebentalls als wenıger tremd CMD-
undene (West-)Europaer handelt.

Die Irrıtation, die Fremdheıt auslöst, sollte also in der Diskussion U Auslän-
derfeindlichkeıt 7zumındest rAbhr KenntnıisSwerden, gerade WeNnNn 11an

sS1e nıcht billıgen, sondern korrigieren will; kuriert 111all anl den Symptomen
und vertehlt deren Wurzel.

Wer aber das 5>ymptom eigenen Leıib kennen lernen möchte, WCT also CI-

tahren möchte, W1e€e 111nl als Fremder befremdlich angesehen un: vielleicht auch
behandelt wird, der mu{fß 97ı nıcht in terne Länder reisen, eıne Tourısmus-
industrie das Zusammenkommen VON Fremden 1mM gleichen Miılieu eher verhıin-
ert als ermöglıcht. Dem schlage ıch vielmehr eın recht einfaches Experiment
VAOT.. Beginnen S1e iın einem KRestaurant, das nıcht gerade VO  ; eıner Pilgergruppe
belegt 1St; sondern in dem uUuNnNseTr durchschnittliches Großstadtpublikum verkehrt;
eintach Ihr Essen mı1t Tischgebet, möglıchst och mMmı1t eiınem Kreuzzeichen. Dann
werden S1e womöglıch arl Valentin verstehen, der nıcht festgestellt hat
„Fremd IST der FEFremde 1UT in der Fremde“, sondern auch, „dafß der FEinheimi-
sche ın mancher Hınsıcht in seiner eigenen Vaterstadt zugleich och ein Fremder
se1ın annn  D

Man könnte un INan sollte vielleicht auch tolgern: Wo Fremde und Fremdes
nıcht toleriert werden, da kann sıch auf Dauer keın eigenständıger Mensch zZzu

Hause tühlen. Albert Keller S}

794


